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Unter den A r c h i t e k t u r - B i l d e r n  heben w ir  
vo r  Allem ein paar kleine Stücke von der geistreichen 
Technik  v o n  ß e y e r ’s (in M ü n c h e n )  hervor. Noch 
ist mir an keinem grossen Bilde das Spiel des L ich
tes auf räumigen Mauerflächen, in W inke ln  und Ein
sichten , noch auch die Hereinnahmc überragter Figu
r e n ,  bestimmter in"s Gefühl getreten als bei den k le i
nen dieses K ünstlers ,  w ie  auch diessmal bei seiner 
„Einsicht in  den D om  zu C hur“ und „dem  Kloster

m

h of  mit Mönchen“ , w o  am Boden die grossen rölh- 
lichblauen KoMköpfe mit dem Grunde gelblicher 
W ä n d e ,  voll W ahrhe i l  zwanglos hingemalt, ergötz
lich co n tra s t i ren .— C a r l  H as c n p fl u g ’s Architek
tur-Gemälde, zumal das grosse d e s  D o m e s  z u C ö l n  
haben einen belehrenden Z w eck  und nehmen durch 
genaue Verfolgung der Glieder um] Formen, das an
geführte übcrdicss durch überlegte Reconstruction die 
Theilnahme in Anspruch. Im  Gegentheil entw icke lt,  
w ie  bekannt,  D o m e n i c o  Q u a g l i o  an den seinen 
eine sehr geschickte malerische Behandlung in der 
Gesammlhallnng und Staffage; doch so, dass der G e
danke nabe liegt, es müsste  ihm leicht sein, sic noch 
um ein Nahmhaftes besser zu machen. —

Das Verdienst der inneren Ansichten und Archi- 
tek turstückc  von J.  C. S c h u l t z  (Danzig) würde, w enn  
sein Vortrag e tw as w eicher und luftrcicher wäre, 
noch m ehr empfunden werden. Es kann in diesem 
Fach noch E d .  S p r a n g e r  mit Ansichten, dem Klo
ster Chorin entnom men, A. C o n r a d ,  dessen „ Q u i
rinskirche in  Neuss“  einen crhcblichen Fortschritt
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gegen frühere Arbeiten des jungen Künstlers zeigt, 
und als ein gew and ter  Maler von Prospekten, In te 
rieurs, l a n d s c h a f t l i c h e r  A rch itek tu r  1* r. W  i l  h. K l o s e  
genannt w erden . — ,iDer Mönch“  von H ö h n  darf  
der Umgebung w egen , in die er  gesetzt is t ,  h ier an- 
gereiht w erden . Die Behandlung dieses und eines 
ändern Bildes von d e m s . ,  obgleich w ir  an früher ge
sehenen m e h r  Gefallen fanden, zeigt eine gute Breite, 
ein Erb lhei l  der  Schule. Mit Vergnügen sahen jwir 
von seinem Meister B l e c h e n  jene P ark -P ar lh ie  auf 
der  A usste llung , w o der Schatten-P la tz  eines von 
h o h e n ,  dichtcn Bäumen umgebenen Bassins ein par  
Mädchen zum Baden einlädt,  die nu r  von der hoch- 
hereinfallendcn Sonne belauscht werden.

Noch sind w ir  einigen auswärtigen Landschaftern 
unsere Anerkennung schuldig. W ir  hatten von M i in c h -  
n e r  Künstlern Gemälde von S e d e l m  e y e r ,  J.  S t e i n 
g r i e b e l ,  P h i l i p p  H e i n e  I, dessen „Schneefirner an 
der Zugspitze bei Partenk irchen“  ein Bild von cha
raktervoller  Zeichnung und einfachschöner Farben w ir
kung ist. Von R o t t m a n n  durften w ir  uns einer 
k leinen P ro b e ,  einer skizzenartigen „Landschaft aus 
der Umgegend von K orin th“  erfreuen: felsigtcr Hü- 
gelboden, mit Lagen von niedrem Grün, vor der Mee
resfläche im Grunde. D ie reine N atürl ichkei t des 
Ganzen und die leicht hingelegten Ziige eines feinen 
Verständnisses erregen den v o r te i lh a f te s te n  Begriff 
von diesem Meister. —  Zu den obengerühinten N i c- 
d e r l ä n d e r n  haben w ir  ein geistreiches, luftiges See- 
sliick von v a n  d e n  B l y k e  (D ortrecht)  „Blick auf 
einen holländ. Hafen“  nachzntragen. — B. C. K o e -  
k o e c k ’s grosse W iutcrlandschaft ha t  sich jedem ein
geprägt. l ) ie  reinen Uebergänge eines klaren Him
m els ,  der w eiche  Hellschimmer des S chnees ,  E is
g lätte ,  und lüber s tarrenden Bäumen w arm e Tiefen 
können nich t schöner ,  n ich t harmonischer gemalt 
w erden . Auch sein kleines Bild „baumreiche Land
schaft,  durch die ein Waldbach rieselt“ m acht in der 
jirimnthigen Oekonomic des Pinsels, dem Lichte, w ie  
es in’s Innere und über den Grund hinein sich ver
l ie r t ,  denselben Meister kenntlich.

Im  V i e h  s t ü c k  w aren  uns F r i e d  r. S i m m l e r  
(in Riidesheim), auch C h r .  G r  a ba u (in D ü s s  e l d  o r f )  
durch frühere  Proben empfohlen. Des le tz teren  
„Schaafe am W asser“ ; „H eerde  mit heimtreibendem 
H irten“  sind wohlgeordnete  G ruppen , auch in der 
Beleuchtung von schöner Kraft. W as den kräftigen 
Ausdruck im Bau der Rinder betriff t ,  erscheint ihm 
S i m m l e r  w ohl noch überlegen. Bei diesem hat 
ebenfalls das Landschaftliche, w enn  auch nicht im mer 
gleich gelungen, schöne Vorzüge. W as  aus guten 
Viehslücken rech t t ie f  ansprechcn k a n n ,  ist diese 
R u h e ,  dieses G lück ,  in einem so einfachen Verhält- 
niss zur N atur zu s tehen ,  welches im nächsten Um
gang und ste ter W iederholung sich befriedigt. Und 
jedermann w ird  zugeben, dass K üche und Keller so

poetisch nicht sind, als W a id e  und Bach. Solchen 
behagenden C harak te r  finden w ir  meist bei S i m m 
l e r  rech t  glücklich. Seine „Mittagsruhe auf der 
W a id e “ , w o die gemächliche Lage des Hirtenknaben 
uns diess Gefühl noch näher  bringt, seine „Abendland
schaft bei Cöln m it Schaafen“ , w o  die Töne der Be
leuchtung auf dem Vliess der harmlosen Thiere  so 
vertraulich ruhen, bieten ein w ahres Vergnijgeu und 
erhallen es du rch  tüchtigen Ausdruck. — In diesem 
Fach sehen w ir  auch den M ü n c h n e r  Künstler J.  
W a g n e r  D e i n e s  seine früheren Leistungen, wenig, 
stens die uns bekannt gewordenen, übertrelFen. Grös
sere und kleinere Gemälde von ihm zeigen diessmal 
das friedliche Leben jener W ied e rk ä u e r ,  die unser 
aller Existenz so wesentlich  verm it te ln ,  n ich t im 
Freien, sondern in der Pflege, die ihnen menschli
ches Interesse angedeihen lässt,  un te r  D a ch ,  vor ih
re r  Raufe stehend, auf der S treu  liegend. D urch  eine 
ungezwungene Zusamm enstellung, w elche an der 
gleichartigen Reibe die Mannigfaltigkeit in Farbe, 
W u c h s ,  A lter  in’s L icht tre ten  lässt, durch eine an
spruchslos dargelegte Kenntniss der Formen und die 
einstimmige Behandlung inL oca li tä t  und Beiw erk  wird 
ein naiver E indruck  erre ich t ,  der gute S tudien  und 
geübte Auflassung voraussetzt. W en n  Ausführungen 
dieser Classe lange nicht so speziell auf uns w irken  
kö nn en ,  w ie  Darstellungen menschlicher Handlung 
oder en tw icke lte  Landschaften: so haben sie dafür 
den V orthe i l ,  dass sie ,  aufgenommen in häusliche 
Räume, eine dauerhafte  Beschaulichkeit , die sich mit 
den verschiedensten Stimmungen verträgt und das 
Vertrauliche gew ohn ter  Umgebung erhöh t ,  mehr, als 
s iunschw ere oder reizende Bilder behaupten können.

t /n te r  den P f e r d e s t ü c k e n  w a r  von A lb r .  
A d a m ,  ausser einer S tu le  mit ihrem Füllen im Stalle, 
interessant der arabische Schimmel von zwei schmuk- 
ken Griechen dem Künstler in seinem Atelier vorge
führt,  in G egenw art  seiner drei Söhne. Diese haben 
mit am Bilde gemalt, F r a n z  den Vater, B e n n o  ein 
paar hübsche Hunde. Das G anze , entsprechend ge
zeichnet,  macht auch eine angenehme Farbenwirkung.
— Mehrere kleine Bilder von unserem Professor 
F r a n z  K r ü g e r  sind in L icht und Körper, Bewegung 
und Gesammtton auf eine höchst lebendige W eise ge 
geben. Die „zw ei P ferde44 m it dem Stallknecht in 
seiner rothen Livree machen einen eleganten Anblick, 
noch m ehr die frio>r,|)iortretende Erscheinung dcs„Ca- 
valiers zu Pferde“ ; der  „A brit t  zur Jagd“ in dem Ue- 
bergang von Ruhe zur Bewegung und le ichten Folge 
hübscher Gestalten giebt einen graziösen Anklang von 
vornehm em  W esen  Vortrefflich traben einem die 
„beiden Gentlemen auf ihrem Spazierri ll“  entgegen, 
und bei gleich charaktervoller Bewegung ergötzt „das 
unruhige Pferd“  durch lehumorislische W ahrheit.  D er 
ältere H err  und erfahrene R e ite r ,  der die Manöver 
seines knochenstarken  E ng län ders , des unruhigen



Sch im m els ,  k u n s tg e re c h t z u  pariren w eiss ,  bedarf 
doch einer aufmerksamen Kraftanwendung in den 
führenden Fäusten und verl ie r t ,  zw a r  keinesweges 
den Sitz, aber doch den Hut, der bereits treulos sich 
entfernend in der Luft schwebt. Der junge Begleiter 
zu seiner R echten  auf einem tüchtig  ausgreifenden 
T raber  blickt interessirt auf die C orrection, w ie sie 
ablaufe. Das köstlich Momentane des Bildes, die 
P rax is  des Reiters, das Gefühl von Kraft, R hythm us 
und Gegenrhythm us, w elches dem Auge aus den mo- 
tiv ir ten  Pferdebeinen en tgeg en ko m m t; nicht minder 
die feine Farbenwahl,  der- breite und treffende N ach
druck  des Auftrags, Luft, &taub und Stimmung, hilft 
alles zusammen, um die Charakteris tik  des kleinen 
aoeident m it Geist zu vollenden. Diese tüchtige 
Technik , die der Zeichnung Körper und der Färbung 
Mark zutheilt ,  w ird  auch in ihrem Einflüsse bei 
den Schülern des Prof. K r ü g e r ,  E d m u n d  R a b e ,  
F r i e d r .  R a n d e i ,  und, obwohl in minderem Grade 
C. T h e m a n n ,  sichtbar.  R a b e ’s Handhabung, durch
aus lobensw erth ,  giebt auch den Pferden in seinen 
Compositionen, deren w ir  beim Milifairstiick geden
k en  w e rd e n ,  ein plaslisches Licht. R a n d c l ’s P fe r
destücke, die mit Geschick behandelt s ind, b eurkun
den Talent zur Charakteris tik  und bildlichen Verbin
dung. Seine „Pferdeschw em m e“ , dann der „P fe rd e 
m ark t“ , w o  der gemüthsruhige Käufer mit p rak t i 
s c h e r  Abweisung von dem Juden  sich w egw endet ,  der 
die Jugend seines Kleppers an den Zähnen zu docu- 
m entiren  bemüht is t ,  dann „die R ennbahn“ , w o  der 
R en n e r ,  nach Vollendung des Laufs, heiss und mit 
Schw eiss  bedeckt ,  verschiedene Umstehende interes
sirt, stellen sich bezeichnend und mit w itzigem Aus
druck dar, T h  e m a n n s „ P f e r d  vor dem Stalle“ nach 
der  Natur, ist noch etw as schüchtern, n ich t frisch ge
nug zusammengearbeitet, aber schon mit guler Beob
achtung und einer sich applicirenden Hand. Noch 
gehören W . A m m o n ’ s Pferdcslücke in bekannte r Aus
führung u. von Prof. B ü r d e  genau gezeichnete „Pferde 
auf der W eid e“ , nebst ändern Thierslücken von d e m  s. 
gemalt, liieher. — Die „Bulldoggen“ in farbigen 
Stiflen von R a n  d e l ,  ganz entsprechend hingeselzt, 
und von gutem physiognomischen Charakter, mussten 
vergnügen. „ Z w e i  Hunde auf der F ähr te“ (lebnsgr.) 
von C. H o l  m (München) sind in frischem Ausdrucke 
gemalt. Auch eine „G ruppe spielender H unde“ von 
A u g .  H ü p p e ,  ein artiges B ild ,  enthält gulc Beob
achtungen; rcch t lebendige und natürliche Momente 
W e n d e l ’ s Fuchs von Jagdhunden verfolgt“ ; E d .  
G r a w e r t ’ s „junge Füchse im Bau“ ergötzliche Züge.
__ Dessgleichen mehrere J ä  ge  r s t  ii c k e von de  m s . ;
ein „W aidm ann  auf Entenjagd“ von I l o l m ;  ein an
derer „Enlenjiiger“  von C. W i n g e d e  (Düsseldorf), 

ute Fi^ur; und angenehme kleine Jagdscenen von 
u l i u s  S c h u l z .  S eh r  gut konnte man sich mit ei

n e r  ganzen Reihe bildlicher Momente aus dem Jäger- 
lcben, von C. F r .  S c h u l z  unterhalten. D e r  „A b

gang des Jägers zur Jagd“, w e lch e r  an der T hür zu
rückb lick t ,  indess das Töchterlein den H und , der 
nicht m it soll,  auf dem Stuhle hä lt ;  die trauliche 
„R ü ck k e h r“ , „das Dachsgraben“ , dann „die S onn
tagsjäger“  eingeschlafen ; ein anderer aut der S chw eins
jagd ,  der bei Erscheinung des Ebers sein Heil im 
Klettern sucht, so ungewohnt auch diess ihm is t ;  An
d ere ,  deren Hund gegen zahme Gänse diletlirt — 
lauter gefällige Bilder. In demselben Kreise zeich
nete  sich „der  erlegte H irsch“ von G. Z i c k  aus, des
sen natur lreue  Darstellung m it einstimmiger Umge
bung und malerischem Grunde günstig vereinigt ist.
— H ier können sich die stil lebenden J a  gd-, F r u c  ht- , 
B l u m e n -  u :i d F r ü h s t ü c k e  anschliesscn. Neben 
einem Jagd- und einem Frühstück von dem rühmlich 
bekannten J a c .  L e h n e n  (Düsseldorf) heb* ich be
sonders sein „V ogelnest“  hervor ,  dessen zartverwik- 
kclte Substanz und die drin verw ahrten  E ier aller
liebst gemalt sind. — W ie  unübertrefflich fein und 
und rein die F ruch ts lücke ,  w ie delikat die F rü h 
stücke von J o  h. W i l h .  P r e y e r  (Düsseid.) seien, 
ha t  auch dicssmal sich w iede r  bestätigt. — Die Blu- 
mcnsliicke von Prof. V o e I c k e r  bleiben in gleichem 
W erthe .  Noch muss C a r l  S c i f f e r t ,  E. L e i s t  mit 
Sti lleben, N . a c h t m a n n  (München) mit einem Blu- 
m cns tück ,  A d. S e n f f  mit einem Feldblumen-Korb, 
ferner von h ie r  E m i l  S c h a r t  m a n n  und E d m u n d  
S c h u l t z ,  gew andt in Bl. und Fruchlsliicken, J.  M ö 
g e n ,  F. W . V o e  I c k e r  und zum Be w eiss ,  dass es 
dieser Parth ie  nicht an F reunden fehlt, W . H o p p e ,  
C . P e t i t  j e a n ,  E r n s t  S ä g e r ,  P .S c h m  a l t  z , S c h w a b ,  
die D am en : F r i e d r .  M e i n e r t ,  L o u i s e  M ü l l e r .  
A m a l i e  W i l m a n n s  angeführt werden.

„ S c h l a c h t e n “ sind uns dicssmal (kleine S char
mützel von d e  B a u x  ausgenommen) nur zwei gelie 
fert w o rd en ,  von welchen die eine erst beginnt, die 
andere eben endet — jene, die denkw ürdige S c h l a e h t  
bei Mühlberg im J. 1546 von Prof. K o lb e ,  durch 
die his torischen Portrait» Carls des V .,  Ferdinands 
von U ngarn , Moritzens von S achsen ,  und des H er
zogs von Alba interessant. — D iese , aus näherer 
E rinnerung ,  „Schluss-Scene  der Schlacht bei Paris, 
1814“ , ein grosses, figurenreiches Bild von L. E ls -  
h o 1 z. D a d ieses sehr fleissig ausgeführle Gemälde  
an m ehreren  Stellen stark e ingebauten war, konnten  
die Farbentöne noch n ich t die W irkung machen, die 
sie w ieder  bekommen w erden. Die (Jomposilion aber 
sprach sich hinreichend aus. Es ist der Moment, w o 
die Preuss. Jäger bereits den Montmartre erstürm t, 
das dort aiifgestelltc Geschütz genommen und rasch 
gegen die S tad t  gew endet haben. In dieser Direc- 
tion erblicken w ir  cs h ier auf der Höhe, w elche  die 
darunter sichtbare S tad t  beherrscht,  sehen bei den 
Kanonen die S ieg e r ,  und, uns n ä h e r ,  h in ter  ihnen 
V erw undete  uud Gefangene, welchen sic abgenom
men sind. V on der linken Bildseite reiten die Ma
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jestäten von Preussen und Russland m it  Suite  h e ra n ;  
aus der Mitte den Hügel herauf ,  bereits salufirend 
die D etachirtcn der S tad t mit der Capitulation. D ie 
ser Vorgang ist in überschauliche Massen natürlich 
geordnet; die Umgebung na tur treu  und Erscheinung 
der Truppen genau genommen ; die Bewegung so, w ie  
sie dem Moment zuk om n it ,  in ’s Einzelne bestimmt 
und von tüchtiger Zeichnung. Dabei bem erk t man 
ausdrucksvolle Motive. So der ve rw undete  Franzose, 
ein alter gedienter Soldat, der in der Seite  des Vor
dergrundes sitzt und s ich , indem er h ö r t ,  w as  und 
•wie es gekom m en, unmuthsvoll w endet.  Dann der 
G elbschnabel ,  in einer Gruppe ganz vorn ,  der w ohl 
h eu t  zum erstenmal Pu lver gerochen h a t ,  und je tzt,  
unberühr t  vom Ausgang des Kampfes und der allge 
meinen Katastrophe, m it dem dummdreisten Interesse 
eines Residenzjungen den Hals Teckt und die neugie
rigen Blicke auf die nahenden Herrschaften richtet . 
W ie  gut bezeichnen schon diese beiden Figuren die 
entgegengesetzten Züge im C harak te r  des damaligen 
Paris. Und ihre Erscheinung ist sehr w oh l vers tan
d e n , von einer w ah ren  P ersön lichke it ,  die sich zu 
fühlen giebt und von selbst entw ickelt.  W egen  sol
cher Angemessenheit der Vorstellung überhaupt w ird  
das solide W e rk  im mer seinen W e r th  behalten. — 
Mehrere kleine M i l i t a i r  - G e  n r  e s  , ebenfalls von 
E l s h o l z ,  konnten durch das Harmlose der Situation, 
Schilderung und H um or der A tt i tü den ,  erheitern. — 
A ndere Militairstiicke w aren  durch neuere Kriegs
übungen hervorgerufen. S o  das umfassende S tück  
von C. R e c h  li  n „E inw eihung  der Alexandersäule i a  
P e te rsburg“ , w o  der Ueberblick über die lange P e r 
spektive anrückender Massen und die Dekoration  durch 
colossale Gebäude einen entsprechenden E indruck  
inaehf. V erw and te r  A rt  seine „Parade  bei Kalisch“» 
In mehreren anderen G enrebildern  desselben Maler, 
findet man artige G edanken, gutgefasste Bewegungen 
und Gruppen, mit P raxis  vorgeiragen. — G , S c h w a r z  
hat  ein lebendiges Auge u-nd> eine gefällige D arste l
lung. Diess bew eist seine „P arade  am Kreuzberg“ 
vor  den französischen Prinzen K.K. H.H.; sein „R us
sischer Zapfenstreich zu Kalisch44 mit gliieklicbge- 
w äh ltem  Standpunkt;  und sein „Einm arsch der P r .  
Gnrdcii in’s Lager bei Kalisch“ , w o  besonders das 
H e r v o r s p r e n g e n  der Suite  in der Schw enkung  den 
Hügel herab, recht, lebhaft und den Sinn überraschend 
gelungen ist. —- Andere mililairische Momente, mit 
Kcnntriiss von E. R i e c k .  — Vorzügliche Bilder 
dieser Parth ie  sind die Compositionen von E d m u n d  
R a b e .  Die „Husaren auf dem Marsche44, w ie  hier  
der W agen eben über den Satte l des W eges geht und 
gleich abw ärts  in ’s Bild hineinrollen wird. Figuren 
und Gegend — ist alles so zwanglos und bestimmt 
in den Blick gelegt, dass inan sich in den Zug und 
die ländliche Situation unmittelbar versetzt fühlt und 
mit Vergnügen dabei weilt. Das grössere Gemälde, 
„ein T ransport R ekru ten  vor dem Thor eines S täd t
chens, von Uhlanen geführt,  in G egenw art  E m eri t i r te r44.

Höchst anschaulich giebt sich hier der gedrängte, ob
z w ar  noch n ich t in Marschordnung, harrende  Trupp  
und die offnere Gruppe daneben, höchst w a h r  und 
mannichfaltig die plastische C harakte ris tik  der ver
schiedenen Burschen, die da noch frühstücken, Pfei
fen stopfen, sitzen und stehen in Stellungen und Hal
tu ng en ,  welche die L inien verschiedener G ew erbe  
und Lebensw eisen  und noch keine S por jener N or
mal -Gehabung offenbaren , die an ihren Führern  e r
scheint.

(Beschluss folgt.)

Zw ei Urkunden ül»e* ältere Kunstwerke.

Vom Premier-Lieutenant Becker in Münster.

F ü r  die Geschichte der deutschen Kunst erscheint 
die Mittheilung der hier folgenden Urkunden n icht 
unerheblich , indem sie die Bedingungen enthalten, 
u n te r  w elchen  die älteren Künstler ihre  W e rk e  un 
te rnahm en , so w ie  die Versprechungen, w elche  ge
genseitig geleistet w urden ,  um jeden Theil sicher zu 
stellen und die Vollendung des W erks ,  ohne  Aufent
halt , herbei zu führen. Die als Zahlung bedungenen 
S um m en  gew ähren  überdies, in Hinsicht auf  die je t
zige Zeit , um  so m ehr einen charakteristischen Maas
stab , als die in  R ede  stehenden K u ns tw erke  noch 
existiren.

A. D e r  s o g e n a n n t e  P a t r o c l u s k a s t e n ,  im  
D o m  z u  S o e s t ,  g e f e r t i g t  d u r c h  d e n  

G o l d s c h m i e d  R i g  e f r i d .
D urch  eine Urkunde*) vom Ja h re  1311, am Him- 

melsfahrlstage, beschloss das Capitcl des Patroclus- 
stiftes zu S oes t ,  dass, nachdem der Kasten (capsa), 
w elch e r  die Gebeine des h. Patroclus enthielt ,  Al- 
tershalbcn zerbrochen und zum Umhertragen n icht 
m eh r  tauglich sei**), ein n euer  Kasten gefertigt und 
mit G o ld ,  S ilber,  Edelsteinen verziert w erden  solle. 
Zugleich m achte  sich das Capitcl verbindlich, dieje
nigen f ü n f  Marjc, w elchc  jedes Mitglied, gew o hn te r  
W'cise, zum Kirchenschmuck zu erlegen gehalten ist, 
zu dem neuen K unstw erk  zu verwenden. Z w ei  Jah re

*) Diese, so wie die nächst folgende Urkunde, befindet 
sich i m  Königlichen A r c h i v  zu Münster.

**) Der hier erwähnte hllere Kasten war im Jahre 954 
mit den Gebeinen des h. Patroclus, der Kirche zu 
Soest, vom Erzbischof Bruno I. von Cöln, Sohn Kö
nig Heinrich’s I . , geschenkt worden.



nach diesem Beschluss w ard  folgender Vertrag ab
geschlossen :

„Nos Evcrhardus ef, Theodericus dicti de Lacu prae- 
„senlibus liftcris publice protesfamur, quod venerabi- 
„les vi'ri Decanns et Capilulnm Ecclesiae Sosatiensis, 
„super cnpsa beali Patrocli facienda, de nosfro con- 
,,silio cum R i g e f r i d o  anrifabro, consanguineo no- 
„stro, in hanc  niödum concordaTunt, primo videlicet 
;,ipsi domini cidem Rigcfrido argentum purum  et 
„exam inatum assignabnnt ad opus ipsius capsae con- 
„sum andum , et ipse immediate argento habito ope- 
„rar i in ipsa capsa inc ip ie t ,  et ab eis pro qualibet 
„Marca puri argenli in ymagines vel in alias formas 
„necessarias ad ipsam capsam fabricandas, accipiet 
„quindecim solidos in Sosato nsuales pro mercede et 
„nihilominus omnia fabricata auro ipsorum Domino- 
„ rum  loco et tem pore deaurabit, quandocunque vero 
„una, duae, tres,  quatuor vel qninque marcae argenti 
,.puri ad opus capsae praedictae in formas albas fue- 
„r in t  t ransm ulatae ,  domini praefati Higefrido prae- 
,,dicto unam Marcam Sosati legalem de qualibet Marca 
. .dabunt pro m ercede , Tres vero Solidi de qualibet 
„marca residui manebunt apud D ominos praedictos, 
,,quousqnc fabricata fuerint integraliter deaurata, bona 
„computatione reservandi et horum tr ium  Solidorum  
„snmmam, in quantum se extendit, pro qualibet marca 
„ex tunc eidem Rigefrido persolvent exped ite ,  ultra 
„vero  hajusmodi precium idem Rigefridus nihil am- 
„plius requirere  po ter it  aut debebit ad ipsis dominis, 
,,nisi ipsi proprio motu aliqnam sibi curialitatem dax- 
„e rin t  faciendum. In quorum omnium testimoniam 
„ e t  observantiam pro ipso Rigefrido nostra Srgrlla 
„duxim us praesentibus apponnenda. D atum anno do- 
„mini M° CCC° X II I0 in die beatae Margaretae Vir
g i n i a . “

U e b e r s  e t z u n g .
W ir  Eberhard und Theoderich, genannt vom Laach, 

bezeugen öffentlich durch diesen Brief, dass die ehrwür
digen Männer und Herrn, der Dechant und das Capitel zu 
Soest, wegen Fertigung eines Kastens für den seeligcn 
Palroclus, auf unsern Rath, mit Rigefrid unserm Bluts
v e rw a n d te n ,  in folgender Weise übereingekommen sind. 
G edachte  Herrn überweisen nemlich dem Rigefrid das zur 
Fertigung des Kastens erforderliche reine und geprüfte 
Silber, nach dessen Empfang derselbe das W erk sofort 
anfangeu wird. Für die Verarbeitung jeglicher Mark fein 
Silbers, es diene zu den erforderlichen Bildwerken oder 
zu ändern nöthigen Formen des Kastens, erhält derselbe 15So>

estsclie Schillinge als Lohn, einschliesslich der za seiner 
Zeit vorzunehmenden Vergoldung des Werks, mittelst ihm 
ebenfalls von den Herren zu verabfolgenden Goldes. So
bald nun eine, zwei, drei, vier oder fünf Mark fein Sil
bers zu den Gebilden des erwähnten Kastens verarbeitet 
sind, werden vorgedachte Herren dem Rigefrid, für jede 
verbrauchte Mark Silbers, eine Mark Socstisch*) als Lohu 
geben; indessen sollen 3 Schillinge von jeglicher Mark so 
lange in Verwahrung der Herren Z urückbleiben, bis das 
W erk gänzlich vergoldet sein wird, worauf dieser, von 3 
Schillingen auf jede Mark gebildete Abzug nach seinem 
Belauf, mit Vorbehalt gehöriger Berechnung, dem Rige
frid sofort ausgezahlt werden soll. Der letztere soll wei
ter nichts zu fordern haben, noch die Herrn ihm schuldig 
sein, ausser dem, was diese ihm als ein freiwilliges Ge
schenk zuerkennen möchten. Zur Urkund dieses und zur 
Richtschnur für den Rigefrid, haben wir unsere Siegel 
beigefügt. Gegeben im Jahre des Herrn 1313, am Tage 
der h. Jungfrau Margareta. —

D e r  nach diesem Vertrage von Rigefrid gefer
tigte Kasten, obgleich vielfach beschädigt, ist n o ch  
im Dom zu Soest vorhanden. Derselbe ist von Holz, 
m it  vergoldetem Silberblech überzogen, e tw a  6 Fuss 
lang und halb so hoch. Die Grundform ist ein läng, 
liebes Viereck, mit, an den langon Seilen, stark h e r 
vortre tenden  Risalits. Das Ganze ist in Form e in e r  
altdeutschen Kirche und m it einem Dache versehen. 
Jede  Langseite ha t  sechs Nischen im Spitzbogenstyl. 
In diesen stehen, kräftig getr ieben, die silbernen Bil
der der zw ölf  Apostel. In  den Giebelseiten, sow ie  
in  deu zw ei Risalits der Langseilen, sind grössere 
Nischen angebracht ,  w orin  man die S ta tuen  Christi? 
Mariens, Patroclus und eines Bischofs, wahrschein* 
lieh des Erzbischofes Bruno I. von Cöln, sieht. Klei
nere  F iguren ,  zum Theil ze rs tö r t ,  schm ucken die 
Giebclw ände.

Dieses überaus zierliche K u n s tw e rk ,  in reinem 
alldeutschen S ty le ,  verdiente sorgfältig w iederherge- 
stellt und b ew ahrt  zu w erden .

B .D  ie  G e m ä l d e  d e s  B a r t h o l o m ä u s  d e  B r u y n  
a u s  C ö l n ,  a u f  d e m  H o c h a l t a r  d e r  K i r c h e  

z u  X a n t e n .
Ueber diesen trefflichen Künstler, w elchcr  sich 

den grossen Malern des 16. Jahrhunderts  w ürd ig  an
re ih e t ,  haben sich beinahe keine N achrichten  e rhal

*) Eine Mark Socstisch scheint hienach 12 Schillinge be
tragen zu haben.
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ten. D ie  ältern Künstler - B iographen e rw ähn en  sei
n e r  gar n ich t un d  neuen Forschern  schein t es n ich t  
gelungen zu sein, diese L ücke  in der deutschen Kunst
geschichte zu ergänzen. W e n n  derselbe im S tu t t 
g arte r  Kunstblatt  vom Jah re  1824, No. 44 , bei Be- 
urtheilung der S tr ixnerschen  Lithographieen, nach 
Gemälden aus der  Boisseree’schen Sammlung, und in 
Naglers Künstlerlexicon, 1h .  II. S. 180, ein S chüler  
H em skerks, (geb. 1498, gest. 1574), genannt w ird ,  
so stimmt diese Angabe n ich t  w oh l  m it seinem Al
te r  übe re in ;  indem de B ru y n ,  w ie  aus folgendem 
he rv o rg ebe t ,  w ahrscheinlich  n ich t später  als Ilems- 
k e rk  geboren sein kann.

Glcich seinen Zeitgenossen, dem Mabuse, B ern 
ha rd  van O iley  u. a. verliess er  die, von den älteren 
deutschen und niederländischen Malern befolgte s tren
gere Richtung der  Kunst und suchte sich nach i ta 
lienischen Meistern zu bilden, w obei e r  jedoch die 
G eschmacklosigkeit und das manicrir te  W esen  eines 
H em skerk  glücklich vermied. Als Bildnissmaler ha t  
er  durch  seine n a tu r treuen  Darste llungen höchst  Aus- 
geichnetes geleistet.

Das älteste m ir  b ekann t gew ordene Gemälde de 
B ru y n s ,  stell t  das Bildniss e iner  F rau  in mittleren 
Jah ren  dar. Auf der  R ückseite  ist ein sogenanntes 
Memento Movi, w o nach  sich verm uthen  läss t ,  dass 
dasselbe ehedem  das Gegenstück eines zw eiten , w a h r 
scheinlich männlichen Bildnisses, von g le icher  Grösse 
ausgemacht und zum Vcrschliessen eingerichtet ge
w esen  sei. Dasselbe trägt die Jahreszahl 1524. D ie  
T ech n ik  dieses trefflichen Bildnisses zeigt eiuen be
reits  ausgebildeten Künstler, w e lch e r  mit grösser S i
cherhe i t  auftritt. D a bereits im Jah re  1529 das reiche 
Capitel von St. V ictor in X an ten  demselben die F e r 
tigung bedeutender Gemälde für den H ochalta r  ge
rade  in einer Zeit überträg t ,  als in D eutschland und 
in den nahe gelegenen Niede rlanden so viele ausge
zeichnete  Maler b lüheten, so muss de B ruyn w o h l  
damals schon in einem grossen R u f  gestanden haben, 
w ofü r  überdiess auch der n ich t unbedeutende Preis 
von 500 Goldguldeu spricht,  w e lch e r  bei Ablieferung 
der  Gemälde im Jah re  1536, zufolge einer eigenhän
digen Q uittung  des Malers, mit der  Unterschrift : B a r 
t h o l o m e  u|s d e  B r u y n ,  sogar um  100 Goldguldcn 
e rhöhe t  wurde.

D e r  dieserhalb abgeschlossene V ertrag  befindet 
sich im K irch en -A rch iv  zu X a n te n  und lautet, w ie  
folgt:

„T o  w e ten  dat die w erdighe H ere  von dat Ca« 
„p it te l  der  K erken  to t  X an ten  m el dem ersamen Mei- 
„ s te r  Bartholomeus B ruyn  Meelre Burger to t  Cölne, 
„guetl ick  averkom en und verdragen syn in maaten 
„h ie r  nae beschreven. I tem  soll genennt Meister 
„Bartholomäus die Back mit tw een  floegelen to  
„beiden syden m ette  tabernakellen  ind voeth  nae 
„einem Exem plar den H erre  vand Capitte l ind oen 
„gegeven binnen ind büelen bemaelen, sloffieren in(j 
„vergolden als sich billicks sülk w e rkey s th  ind ge- 
„b o e r t ,  ind dareto allen moegelick arbeidt ind vlysth 
„k ie ren  ind doen, dat sülks künstlich in waill  gema- 
„ ick t  mag w a rd e n ,  w a e r  by  godt allmechtig to vo- 
,,ernsten ind  die Pa trone  geert ind de K erk  des dank 
„saegen hebben ind syn w e rk  ungcschant blieven moe- 
„ g e n , als die H erre  vand Capittel oen genzlick to- 
„ve r t ro w e n  ind heimgeven, ind inde alreneisten dem 
„alla ir  soll H y maelen thoe  rech te r  Hand inde groyfF- 
„s ten  P a r k ,  ecce Homo ind inde dacr by  w esende 
„loreyunge der Passien uns lieven Heren, ind inde 
^linkhen  syden inde groitzten P a rk  die Vereysenisse 
„ind inde kleinen w es  dair  by koim pt ind gehoet.  
„V o rt  inde myddelsten  floegellen th e r  rech te  syden 
„die  legenda sent Victoers ind synre gesellschaip ind 
„ le r  l inkhre  die legenda sent Helenen ind wes darby 
„ b eh o r t  ind voert  baeven upde taeflellen w y th  op 
„ sc h w ä r t  the r  rech tere  Hand sent Victor unse lieve 
„V ro iw e  mitzen ind sent G ereon ,  ind the r  ändern 
„syden  S y lv es te r ,  Helena mydsen Constantinus, ind 
„alle t m y t  oen w ap en ,  tegkenen als sich eysch t ind 
„ b e h o e r t ,  oik  mede ist bekaldt ind befiirwert , dat 
„Meister Bartholomeus ein siinderlick upsehen heben 
„sali dat die Back metten floegellen ind voeth  van 
„Meister VVilhem aingenommen van gueden droegen 
,,Hold w aill  gemaickt ind van yseren gehengen op 
„ d e r  H erren  vande Cappittels koist waill ve rw air t  
„ w a rd e  w a ir  durch  die H erren  vande Capittel des tot 
„gheine schaede bliven moege, ind  als ditselve 'werk 
„bere i t  gem aick t is t sali H y  milsamp raeister W’il. 
„hem  den seyzeller da t  vorsle: w e rk  tsamen inde 
„ sch ipp leveren , op oen kost  anx t ind arbeidt,  ind 
„sullen byde m ette  schip alsdan to Saucten vacren 
op d e r  H erren  vande cappittels kost in de taeffeln 
„aldair  alsdan in cyn anderen setten upheven ind 
„ordin iren  he lp eu ,  voer w elken vorsch: A rbeyt ind 
„k os t  die v o r s c h : Heren Meister Bartholomäus sente 
„victoers mysse neystkom m end vyfticli golde Gülden 
„ind  Paesclien neis t volgcn w ederum b vyftich golde
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„G ülden to t  gueder Rekenschap gevcn ,  ind als H y 
„da t  w e rk  gelevert helft sullen die H erren  oen da- 
„ ir to  noch v ie rhonder t  guede golde gülden eyns ge- 
„v e n ,  maick die summa tsamen vyfhonder t  golde 
„gülden den golde gülden m et ene Joachims daelre 
„d ry  dicke Pennige ind ein alb off acht ind tw in t ich  
„R äder Albs to moegen betae len , jnd darloe sullen 
„die  Hern oen vu r  oen ind syne H uysfrow en to t  
?,einre frintschappen ind guns schenken thien Ellen 
„guctz  Doecks itlick to t  einen tabberdt van gneden 
„L a ick en ,  up dat H y  oick to  vlietiger ind guete A r
b e i t  dair  anne kieren sali sonde arglist Uirkondt der 
„w a irh e i t  ist deser Cedulen tw e e  alleens haidende 
„durch  A. B. C. D. E. F. gesncden der die Hern 
„vonde C apit te l e in ,  ind Meister Bartholomeus die 
„ander heben, geschiet ind verdinght to X anfen  up 
„dienßtach nae dem Sonnendach jubilate anno M D X X IX ,  

D ie ,  diesem Vertrage zufolge, ausgeführten Ge
mälde,  befinden sich noch w ohlerhal ten  au f  dem 
Hauptaltare  der K irche in X an ten  und bestehen aus 
v ie r ,  auf beiden Seilen  m it  Gemälden versehenen 
Flügeln, von 7 ' 9 "  Höhe und 5' 4 "  Breite, ohne ei
gentliches Mittelbild. Beim Verschliessen des Altars 
w erden  an jeder Seite desselben zw ei Flügel über
e inander gelegt. Die alsdann sichtbaren zw ei Ge
mälde stellen, rechts, den Kaiser Constantin  mit sei
ne r  Mutter Helena und den Pabst  S y lves te r ,  links, 
Gereon, Maria und Victor, in Lebensgrösse dar. W e r 
den die äussern Flügel geöflnet, so erblickt man vier 
Hauptdarstellungen. Die beiden rechts befindlichen 
Gemälde enthalten mehrere  Momente aus dem L e 
ben der Kaiserin H e len a , deren B ekehrung und A b
schied vom Pabst Sylves ter ,  die Auffindung des 
Kreuzes C hris t i ,  die Erbauung einer Kirche u. a . 
D ie  Tafeln links stellen das M arterthum der theba- 
ischen Legion, unter dem Kaiser Maximian, w e lc h e r  
im J.  286 n. C. den h. Victor nebst 360 Gefährten, 
die sich zum C h r i s t e n tu m  b e k a n n te n , bei X an ten  
h inrichten liess. Im Hintergründe ist die jetzige K irche 
au X an ten  mit einem Theile der S tad t  sichtbar. Nach 
Oeffnung der innern Flügel, w odurch  die zuletzt e r
w ähnten  Gemälde gänzlich bedeckt w erden, erblickt 
man auf den Rückseiten der innern Flügel m ehrere  
Scenen aus dem Leiden Christi. Rechts  die Auf
erstehung, und links einen Ecce homo als Hauptdar
stellungen. Die S telle ,  w elche  gewöhnlich ein Mit
telbild, von doppelter Breite der Flügel, einnimmt, 
w ird  hier zur Aufstellung von Reliquien benutzt. In

der Mitte dieses Raumes befinden sich d r e i l |  Fuss hohe 
G emälde: eine Maria mit dem Kinde, in de r  A rt  des 
Mabuse, und zwei Bischöfe, aus der altcölmschen 
Schule.

Ausser diesem H auptw erke  de Bruyns, befinden 
sich m ehrere  seiner ausgezeichneten Gemälde in der 
ehemals Boisseree’schen Samm lung, w o run te r  die 
Darstellung der Heilung eines Besessenen durch den 
h. E w a ld ,  eine Kreuzesabnahme mit den h. h. G e
reon und Stephan als Seitenstücken, die h. h. Johan
nes der Evangelist und Catharina und das Bildniss 
eines cölnischen Gelehrten, die b e m e rk e n sw e r te s te n  
sind. Acht bis zehn kleinere Gemälde, meistens Bild
nisse sieht man in der Wallraffschen Sammlung in 
Cöln. E in  grosses reich componirtes Bild befindet 
sich in der Lyversbergschen Sammlung, ebenfalls in 
Cöln. Dasselbe stell t eine Allegorie auf die drei 
S tände der Menschen dar. D e r  L ehrs tand ,  mit der 
Inschrif t:  S u p p l e x  o r a ,  ist durch die h. Ambrosius, 
Petrus ,  P a u lu s ,  H ieronymus u. a .;  der W eh rs tand ,  
m it der Inschrif t :  T u  p r o t e g e ,  durch Carl d. G., 
die h. h. Mauritius, Georg u. a. und der Nährstand, 
m it der Inschrif t:  T u q n e  l a b o r a ,  durch zwei im 
Fe lde  arbeitende Bauern repräsenlirt .  In  dem Cata- 
log dieser Sammlung w ird  der Meister des Bildes, 
als in X an ten  geboren ,  i r r t ü m l i c h  angegeben. E ine  
Anzahl Bildnisse ist in verschiedenen Sammlungen 
in den Rheingegenden verstreut.

D e r  grössere Theil der h ier  e rw ähn ten  W e rk e ,  
m it  den Jahreszahlen ih re r  E ntstehung bezeichnet,  
is t  nach 1530 gemalt. E insender b e s i t z t , ausser 
zw ei kleinen Bildnissen, einen cölnischen Bürgermei
s ter und dessen Gemahlin darstellend, eines der le tz
ten  Gemälde de Bruyns. Es ist ein Doppelbild, zum 
Verschliessen e inger ich te t ,  und stellt auf der einen 
Tafel den in Gladbach bei Cöln geborenen P e t e r  
U l n e r ,  Abt des Kloslers Bergen hei Magdeburg dar, 
w e lch e r  daselbst die Reformation einfübrte und die 
Klosterschule stiftete. D erselbe ist in betender S te l
lung nach der  rech ten  Tafel gew endet,  w o rau f  ein 
kreuztragender Chris tus, in Halbfigur, dargestellt  ist. 
Auf dem Fussgestell einer Säule, h in ter  dem Abte, 
befindet sich die Inschrif t :  A n n o  D n i  1560. A e t a -  
t i s  37. uud w e ite r  u n ten :  BARTHO LOM EO  BRVN 
FECIT. Ausser diesein ist ke in  mit des Meisters 
Namen bezeichnetes Gemälde bekannt. Die italieni
sche Endung des Vornamens deutet vielleicht auf  
einen f rü h em  Aufenthalt in I ta l ien ,  welches Land
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de Bruyn, gleich vielen seiner Z eit  und  Kunstgenossen? 
besuch t  hat.

Das Geburts- ui)d S te rb e jah r  de  Bruyns ist eben 
so wenig, w ie  sein Geburtsort,  bekannt. Da derselbe, 
nach den au f  seinen Gemälden befindlichen Jah re s 
zah len ,  von 1524 bis 1560 als Künstler thütig ge
w esen ist, so schein t e r  um 1500 geboren zu «ein 
und ba t  m ith in  ein ziemlich hohes Alter erreicht. 
N ich t  unw ahrschein lich  ist es ,  dass die Familie de 
B r u y n 9 aus den  Niederlanden s t im m te  und 6ich in 
C öln  oiederliess. Unter m ehreren  daselbst w ohnhaf
ten  K ünstlern  gleichen N amens*), oder  deren Namen 
in das hochdeutsche B r u n  und B r a u n  übergegangen 
s i n d , finden sich bei näherer Forschung vielleicht 
B r üder oder S.ühpe unseres Meisters.

S t a h l s t i c h *
A m e n  d i c o  v o b i s  etc, —  L e o n ,  da V i p p i  

pinxit. Fr. W a g n e r  seulpsit.

D er  S tre i t  über die Zweckpiässigkcit des S tah l
stiches und über seine A nw endbarke i t  zur Ausfüh
rung von K unstw erken  höheren  Hanges, — der u. a, 
auch in diesen Bläll.crn bereits von Seiten S ach ku n 
diger verhandelt w orden  ist,  — dürf te ,  um zu einer 
genügenden Lösung zu gelangen, den thaligcn Vciv 
suchen der ausübenden Künstler überlassen bleiben. 
Unsere Zeit, die an technischen Verdiensten so man
nigfacher A rt reich ist,  w ird  hoffentlich auch hier 
in  Kurzem die Proben  vorlegen, aus denen es e r
sichtlich sein m uss, ob der Stahl eine grossartig 
fre ie ,  vollendete Formenbildung von Seiten des S te 
chers zulässt,  oder ob er n u r ,  w ie  b isher,  zu ele
ganten A luianach-Bildern und e tw a  zur Ileryorbriiir 
gung landschaftlicher Effekte brauchbar sei. Bedeu
tende  Unternehm ungen im Bereiche des Stahlstiches

*) A b r a h a m  d e  B ru y n ,  Maler und Kupferstecher, geb, 
zu Antwerpen um 1538, 6tarb zu Cöln in 'hohem Aller. 
G e o r g  B r u n ,  welcher mitllogenberg die Plallen zu 
dem in Cöln, in den Jahren 1572 — 1618 erschiene
nen Tlieatrum urbiuin slach. F r a n z  B ru n ,  welcher 
die kleine Passion nach Dürer und viele andere Blät
ter copirle, und A u g u s t i n  B r a u n ,  Waler, welcher 
gegen Ende des 16. und im Anfänge des 17. Jahrhun
derts lebte. Alle waren in Cöln wohnhaft.

sind uns fiir die nächste Zukunft verbeissen; das 
oben angeführte B latt  ist als ein Vorläufer derselben 
zu betrachten. Es en thäl t  die Gestalt des Heilandes 
aus L eonardo da Vjnci’s AbeudmahL, nach Moighen’s 
S tich  ausgeführt und zeichnet sich in d e r T b a t .  durch 
eine lebendige Führung  der L inien  v o r t e i l h a f t  aus. 
D ie  Taillen bew egen und schw ingen sich mit L e ich
t igkeit  nach dem Gesetz der darzustellenden Formen, 
so dass w ir  h ier ein Beispiel jener höheren Richtung 
der bildlichen Darstellung im S t ich e ,  die den male
rischen Effekt des Ganzen m it geis treicher Modelli- 
rnng ve rb ind e t ,  vor uns sehen. Freilich ist es nur 
C opie ,  nu r  Nachbildung einer schpn vorgearbeileten 
A nordnung ; aber w en n  dpi  S tah ls techer überhaupt 
einer solchen mit Fre iheit  zu folgen ve rm och te ,  so 
scheint die Vorflussetzung, dass wenigstens das Ma
terial des Stoffes ihm bei selbständigen Arbeiten keiu 
IJinderuiss sein w e rd e ,  n ich t unbegründet zu sein. 
Sopiit  g ew äh r t  dies Blatt deipjenigeu, d e r  sich für 
die technischen Fortschri t te  der Kunst inleressirl, 
cbensQvvobl eine lehrreiche Betrachtung, wie es im 
Allgemeinen als e in  trefflicher Ziflunerschinuck zu 
empfehleu ist-

B e r ic h t ig u n g .
In dem Aufsatze des Ilrn. Prof. S c h i l d  e u e r  in 

No. 4S des Museums hat s ich , o h n e  S c h u l d  d e s  
R e d a c t c u r s ,  eine Reihe von, zum Theil siunstören- 
den D ruckfeh lern  eingeschlicben, von denen man die 
schlimmsten den geneigten Leser zu verbessern bittet: 
S. 383, Sp. L Z, 13y.u.liess: S u a n  e v e l t  st. S u e u e v e l t .

rr- — 1-2 v .u . „ No. statt und.
— r 8 y.u, „  j n d e s s  w i l l  ich d a b e i  v e r 

suchen .,  e in i g e  a l l g e m e i 
n e r e  I d e e n

i>— Sp. 2. .- 6 v.o. „ f a s s e n  statt s u c h e n  — und
d i e s e  statt die ,

— — - 21 v .o. hinter; w ie ,  fehlt an.
— — - lO v .u .  liess; l a n d s c h a f t l i c h e  st. l e i 

d e n s c h a f t l i c h  e.
S. 384, Sp. 1. Z. 9 v.o. „ S u a n  e v e l t  st. S u e n  ev e l t .

;— — - 23v. o. „ h e r c i n b r i c h t  st. h in  c in b  r ieh t.
— Sp. 2. - 5 v. o. „ d u r c h s c h a u e r n  statt d u rc h -

s c h a u e n .
— — - 8 v. o. „ a n d r e  statt e in e .
— — - 13 v.o. „ n a c h  statt noch.
— — - 21 v. o. „ H a ih  1 i c h t e  statt G e l b l i c h t e .
— — - 25 v, o. „ S c e n e  statt S o n n e .
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